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mo S hat dem Herrn Pr. k. gefallen, ſtatt einer

J Antwort auf die zufalligen Gedanken,
odenm Autori derſelben eine ſogenandte AbS  fertigung zu ertheilen. Es iſt ſolche zum

tungen, gar angelegentlich verkundiget wor

den, und zwar unter dem Titul: Abfertigung eines
ungenannten Theologi. Da ſie nun aber wurklich zum
Vorſchein gekommen, ſo wird ſie die Abfertigung eines
Anonymi aenannt.

Jch habe dieſe, mit einer, nicht nur anzugli hen, ſon
dern auch unbeſcheidenen Feder, verſertigte Schrifft, wel—
che mir in der erſten Meßwoche, zugeſchickt worden, mit
gller Gedult, Aufmerkſamkeit und Gemuths-Stille, durch
leſen. Sie iſt vollkommen, nach der Weiſe der Wolſi.
ſchen Weltweißheit, abgefaßt und gerathen. Man findet
darin, alle wiedrige Affecten in ihrer heftigſten Bewegung,
und alle Kunſte der neuen Philoſophen, in einem unge—
hemmten Gebrauch und Betrieb.

Es wird ſich bey einer kunftigen grundlichen Un
terſuchung deutlich zeigen, daß der Herr Verfaſſer, mit
ſeinem groſſen Zorn und tieffinnigem Nachdencken, denen
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4 D )ol dazufalligen Gedanken keinen Schaden und Abbruchgethan.

Das verachtete Lichtlein fur den Gedanken der Stoltzen,
ſtehet da, daß ſie ſich daran argern. Sie aber zunden ein
Feuer an, mit Flammen geruſtet, und wandeln hin, in
den Flammen die ſie angezundet, wobey aber recht viel
Rauch und Dampf zu finden iſt.

Hatte ich in der Abfertigung, eine Uberzeugung ge—
funden, daß der Herr Pr. KR. die Weißheit und Wahrheit
unſers Meiſters, des ſanftmuthigen und demuthigen
Lammes, befordere und vertheidige, ſo wurde ich, mit ab
len Freuden, ihm offentlichen Beyfall darin gegeben ha—

ben. Da ich ihn aber, noch in einer andern Verfaſſung
ſehe, ſo wird mir niemand verdenken, daß ich ſeiner un

geſtuhmen Abfertigung, nicht ſo wohl um ſeinet willen,
als um meines eigenen Gewiſſens willen, gebuhrend zu
begegnen ſuche. Es wird ſolches dißmal, nur mit we
nigem geſchehen konnen, und ich werde faſt allein, bey der

Beleuchtung ſeiner Vorrede, ſtehen bleiben muſſen.
Doch hoffe ich damit, einem unpartheyiſchen Leſer, kurzlich

ſo viel zu zeigen, daß ich die geringſte ſtatthafte Urſache
nicht habe, mich durch die gegebene Abfertigung, von mei

nem abgelettten aufrichtinem Zeugniß wieder die
neue Wolfiſchgefaßte Cheologie, abſchrocken oder

abwendig machen zu laſſen.

g. 1.



Si )o( 1 7
F. 1

eagt. was fur einem Gewinen, hat p. 4. der Herr
c vr ſchreiben konnen: Man habe, in die zufalJ

hinein zu flechten, gut gefunden? Er ſelber hat ja, inw rnecgeeecrehege
die Betrachtungen der Augſpurgiſchen Conſeſſion, die
Wolfiſche Philoſophie, theils heimlich, theils offentlich,
auf eine unverantwortliche Weiſe, hinein geflochten.
Solten unſere Gottſeeligen Bekenner wieder kommen,
und ihr theures Glaubens-Bekantnuß, mit ſolchen Dornen
durchflochten ſehen; Sie wurden Jhm gewiß mit groſſem
Ernſt zeigen, daß er dadurch eine gleiche Weiſung ver—
dienet, als GOtt dorten denen Propheten gab: Wie rer
men ſich Stroh und Weitzen zuſammen! Haben
nun die zufalligen Gedanken, etwas hinein flechten konnen,
welches ſie bereits vor ſich gefunden? Oder in es unrecht,
daß ſie der Wolfiſchen Philoſophie, ſich aus drucklich und

nahmentlich wiederietzt? Man vermeinet ja wolbillig,
daß man eben nicht Uriache gehabt, ſo wie der Herr Autor,
hinter den Bera zu halten. Er hat, in den beeden erſten
Theilen ſeines Buches, in die wichtigſten und hochſten
Glaubens-Lehren, die Wolfiſche Philoſophie, wo er nur
immer aekonnt, eingeflochten, ohne dieſelbe ausdrucklich
und nahmentlich zu nennen. Gleichwol aber ſchreibt er
in der Vorrede des dritten Theils, p. 48. mit groſſer
Dreiſtigkeit: Jch werde in dienem Stuck faſt irre, und
weiß nicht, warum itzo einige Scribenten anfan
gen, wann iie erſt Leibnitz, Woltr, und derſelben an—Â

gebliche Anhanger, als aefahrliche Menſchen be
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6  )o( tſchrieben und herumgenommen haben, (die Expreßion
iſt liebreich) ſo fort meiner Betrachtungen zu geden—
ken. Mogte es hier nicht heiſſen: Warum ſtellſt du dich
ſo fremde! 1. Kon. 14, 6.

ſ. 2.Der Herr Pr. zeigt ſich ſehr, zum unbilligen Zwei—
ſeln und Mißtrauen, geneigt, wann er p. 4. aweifelt, ob
meine betrubten Gedanken, uber ſeine Erörterung
der Philoſophiſchen Meynunq von der Harmonia præ-
ſtabilita, erwachſen ſeyen. Jch dachte, der gantze Jnn
halt der Zugabe, und auch die Zeit da ſeine Erorterung
heraus aekommen, machten ihn gewiß, daß ich und vieie
andere Knechte und Kinder GOttes, uns hertzlich und in
niglich betrubt, da wir geſehen, wie er fur die Harmoniam
præſtabilitam, (den groſſen Greuel unſerer Zeit,) die Feder
ſcharfe, mit dem Eingang: Mein Saubtwerk iſt die
GOttes-Gelahrtheit. u. ſ. w. Jch rechne hieher, das
unnutze Serupuliren, p.7. 8. f. da er aus dem einigen
Wort entworfen ſchlieſſen will, ich hatte die Vorrede wa
ter als die zufalligen Gedanken geichrieben. Dann, ent
worfen kan ja ſchon etwas heiſſen, worzu man nur erſt
einen kurzen Entwurf gemacht. Und ſo iſt es, bey

meiner Schrifft, in der Wahrheit geſchehen. Jch hatte,
da ich die (vor Weyhnachten bereits gedruckte) Vorrede
aufſetzte, nur zu einigen wenigen Proben den Entwurf
gemacht, die noch zur Neujahrs-Meſſe herauskommen
iolten. Jn der Ausarbeitung aber, fand ich immer mehr
hinzu zu thun nothig, und je langer ich fortfuhr, je deut-
licher ſahe ich den groſſen Schaden, von der mit dem
Licht unſers Gottlichen GlaubensBekantnuſſes vermenge
ten Wolfiſchen Finſternuüß, ein. Dieſe Einſicht, welche
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t )oc( t 7mir GOtt nach und nach gegeben, gonne mir doch der
Herr Autor, und verſundige ſich dawieder nicht.

g. 3.
Hieher gehort auch gleich, was p.4. bis o. der Herr Pr.

mit unnothiaer Weitlaufftiakeit, vorgebracht. Er giebt
es, mit Wolgefallen, dem Leſer zu erkennen, daß ich ihn
gleich Anfangs, mehrmal einen vornehmen Theologum ge-
nennet. Es ichmeckt ihm auch das Lob wol, daß ſeine Be
trachtunaen grundlich und gelehrt genannt worden,
und daß er iich dadurch hochverdient gemacht, be—
zeüget ſey. Nur iſt er empfindlich, daß ich arn Ende mei
ner Schrifft, da mir GOtt die Augen vollig erofnet, ihm,
dem ohngeachtet, ohne viele Complimenten, (wie
ſchickten ſich aber dieſe zur Sache, und woher kan man
ſolche wol fodern?) GrundJrrthumer zugeſchrieben.
Der Herr Autor, zeuget hiermit wieder ſich ſelbſt, daß ich
ſeine Perſon und iein Amt, imgleichen ſeine Gabe,
grundlich und gelehrt zu ſchreiben, in allen billigen
Ehren gehalten. Hierbey aber verſichere ich denſelben,
daß ich gegen Jhn, auch jetzo noch alſo geſinnet ſey. Jch
will inm anbey das Lob nicht nehmen, daß er ſich mit
dem, was grundlich und gelehrt in ſeinen Augſpurgi—
ſchen ConfeßionsBetrachtungen geſchrieben iſt, hochver
dient gemacht. Nur muß er mir zu gut halten, daß ich
darunter dasienige, was er als ein Wolfiſcher Welt-Wei
ſer eingemiſcht, nicht mit rechnen kan, vondern es davon
nahmentlich ausnehmen muß. Wie iehr aber, hat der
heftige Zorn des Herrn Pr. Gemuth verdunkelt, da er
mit dem Jhm (zu Anfang meiner Schrifft) gegebenen
Lob, das am Ende abgelegte Zeugnuß nicht zuammen
reimen will. Was hatte ich hier fur Gelegenheit, ihm ſo

zu
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zu begegnen, wie er es mir gethan. Jch will das aber
nicht thun, und ihm nur zu uberlegen geben, ob er z. E.
keine Bucher anderer ConfeßionsVerwandten geleſen
habe, deren Verfaſſer ſich darin, durch grundliche und
gelehrte Betrachtuncten, hochverdient gemacht, die.
aber doch dabey, mit GrundJrrthumern, hier und da
angefullet ſind? Es wird ihm uberdiß unentfallen ſeyn,
wie wir ja, auch ſelbſt bey einigen Kirchen-Vatern, man—
che ſchwehre Grund-Jrrthumer finden, und deswegen
doch ihre grundline und gelehrte Schrifften ruhmen,
womit ſie ſin noch fort und fort hochverdient machen.
Mehr mag ich, uber einer ſo offenbar unbilligen Zunothi
gung, nicht ſagen.

g. 4.
Es will hierauf der Herr Pr. aus meiner gethanen

Erklarung, p. s. noch erzwingen: ich mußte, weil ich die.
æxeder angeietzt, als ich noch keine GrundJrrthumer
bey ihm gerunden, ſehr aroſſe Luſt gehabt haben, ihn
anzugreiffen. Satte ich eins und das andere wie
der ihn zu erinnern gehabt, ſo waren es doch nur
einige Kleinigkeiten, und keine beſondere Jrrthumer
geweſen, da ſichs nicht wol der Muhe verlohnet
watte, eine eigene weitlauftige Schrifft dieſerwegen
heraus zu aeben. rtc. Jch will hierbey nicht gedenren,
daß der Schluß ſehr unrichtig ſeh: wwo keine Grund
Jrrthumer ſich auſſern, da find bloſſe Kleinigkeiten,
und keine beſondere Jrrthümer anzutreffen. Das:
Gegentheil, wird wol mit vielen Exempeln erweißlich.
ſtyn. Das aber muß ich nothwendig erinnern, daß der
Herr Pr. alles dieſes vergeblichen und Liebloſen volgerns,
nch wurde entbrochen haben, wann es ihm gefaüen hatte,

auf



Edoc 9auf die Worte, am Ende meiner Vorrede, ſeine Augen
zu richten. Da ſaae ich gantz deutlich, daß ich ſeiner eige—
nen gethanen Ertlarung nachgehen, und uber den Ge—
brauch, den er von der Wolfiſchen Welt-Weißheit
in ſeinen Betrachtungen gemacht, meine Gedanken
erofnen wolle. Jch ſetze hinzu: Vielleicht geben ſol—
che, zu mehrerm Nachdenken, und nothiger Weg—
raumung mancherley Anſtoſſe, auch billiger Maßi—
gung des feurigen Eifers fur die immer ſchadlicher
um ſich oreifende neue Philoſophie, eine nicht qantz
undienlic)e Anleitung.rtc. Sind das Worte eines Man
nes, der zu Streit-Schrifften groſſe Luſt hat; oder der,
(wie Herrn R. boſer Argwohn will,) darzu auf eine oder
andere Weiſe aufgebracht worden: und der, bey ſolcher
Gemuths-Faſſung, erſt Jrrthumer ſucht, und dann end—
lich Grund-Irrthumer gefunden zu haben ſich uberredet?
Oder meint der Herr Autor, man gebe eine weitlauftige
Schrifft uber Kleinigkeiten heraus, wenn man die redliche
gewiſſenhafte Abſicht hat, welche ich in obigen Worten,
vor GOOtt und ſeiner Kirche bezeuget habe, und hiermit
nochmalen bezeuae. Allein, davon ſchweigt Herr Pr. R.
mit allem Fleiß ſtille: weil er von ſeinem Gewiſſen wol
wird uberzeuget ſeyn, daß man den Gebrauch, welchen
er bey der Betrachtung der Augſpurgiſchen Confeßion,
von der Wolfiſchen Weltweißheit gemacht, unmuglich
billigen konne, ſondern, aus aufrichtiger Liebe, zu denen
vernunftigen und Gottlichen Wahrheiten, ſolchen wieder
rathen und verwerfen muſſe. Der Herr Autor ſen ver—
ſichert, daß die Wolfiſche Philoſophie, wann Verr R. R.
Wolf, ohne deſſen Beytritt, Beyfall, und Vorſprache
geblieben wore, bey weiten nicht ſo weit in unſerer Kirche
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10 X )hoc( cwurde um ſich gegriffen haben. Er aber hat, unter dem
ſchonen Nahmen der Augſpurgiſchen Confeßions- Betrach
tungen, dem WeltGeiſt, bey dieſer argen Welt-Weißheit,
zu allen Herzen den Weg aufgethan, und weit mehr
Schaden damit angerichtet, als ihr Urheber ſelbſt. Jch
habe davon unlaugbare Zeugnuſſe, und weiß das Seun
zen vieler treuen Seelen-Hirten, die es in klaglicher Er
iahrung, an denen auf dieſe Abwege gerathenen Seelen,
taglich voren und ſehen. Jſt dann das eine Kleinigkeit,
zu verſuchen, ob iolchem Ubel, noch moglich zu ſteuren?
Vor dem HErrn, wird uber ein Kleines, ſich mehr zu Ta
ae legen, wann er wird ans Licht brinaen, was im fin—
nern verborgen iſt, und wann der Rath unſerer Herzen,
unbetruglich wird offenbar werden.

ſ. 5.
Der boſe Argwohn, wird p. 9. bey dern Herrn Pr.

weiter rege, da er die Urſache errathen haben will, warum
ich nicht langer zu ſeinem wuch geichwiegen. Er ſey aber
verſichert, daß er fich abermal, in ſeiner Vermuthung
ganzlich irre. Jch wurde gerne noch langer geſchwie zen
haben, wann ich nicht, durch die in dem vorhergehenden
Paragrapho angezeiate Noth und Gefahr, zu eintm offent:
lichen Zeugnuß wieder die Wolfiſch-geraßte Theologie
des Herrn Auctoris, in meinem Gewinen ware gedrungen
worden. Was ich zum Schluß meiner betrubten Ge
danken gemeldet, das iſt die wahre BewegUrſache gewe
ſen, die mich zum ſchreiben angetrieben. Der Herr Pr.
ſoll davon, wann wir miteinander vor Chriſti Richter
Stuhl treten werden, ſeine gewiſſe Uberzeugung, vollig
zu erwarten haben. Wir wollen da ſehen, wer alsdann
mit groſerer Freudigkeit ſtehen werde; der die Wolfi

ſche



ſche Welt-Weißheit in der Kirche ausgebreitet, oder der
ſie zu hemmen geſucht? Jndeſſen, beweiſe mir doch der
Herr Kk.wo ich in meiner Schrifft geſagt, daß ich (nach p. 9.)
in ſeinen Betrachtungen NB. iauter GrundJrrthu—
mer finde. Jch will einmal, mit ſeinen eigenen Wor—
ten reden. (Abf. p. 76. Er muß dieſes ſein Vorgeben,
welches ich hiermit fur eine oſſentliche falſche Auflage er
klare, entweder beſſer beweiſen, oder es offentlich zuruck
nehmen. Dieſes fordere ich von Jhm, mit allem Ernſt.
Er muß ſchlechterdings ſolches leiſten; oder wo er es nicht
thut, ſo ſoll er damit zu erkennen gegeben haben, daß er
bey ſeiner Abfertigung nicht gewußt was er geſchrieben.
(Abf. p.73.) Er beweiſe mir gleicher maſſen, daß ich
ihm ſolche GrundJrrthumer, ganz dreiſte uno fre
ventlich zugeſchrieben, und damit nicht nur ſeine
Perſon, ſondern auch ſein Amt, vor der ganzen Evan
geliſchen Kirchen angreiffen wollen. (Abf. p. 76.)
Sein eigen Gewiſſen muß ihm wohl ſagen, daß es nicht
erlaubet ſey, einen Theologum zu beſchuidigen: Er habe

gentlich ſind, und wo iie ſtecken, beyzumeſſen. (Abf.
p. 75.) Jch habe, da ſich der Autor das aroſſe Selbſt: Lob
gegeben: Bey mir gilt nichts als die Wahrheit, und
begehre ich keine Irrthumer zu vertheidigen! nur
das einige mal, p. 217. geſchrieben: Dem BZerrn Autori, da
er bey Serrn Wolfen keine Grund-Jrrthumer fin
den will, ſind dieſe nunmehro, in ſeinen eigenen Aug
ſpurgiſchen ConfeßionsaBetrachtungen und Wol
fiſchen Apologien, deutlich gezeigt. u. ſ.w. Daruber
larmet und ſchreyet Herr K. ſo heftig und graßlich, vom
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12 S )oO0( dcutAntang bis zum Ende, daß er auch zuletzt, aller Wolan
ſtandigkeit vergiſſet. Wann er ſelbſt, ſich keiner Grund—
Jrrthumer in ſeinem Gewiſſen bewußt iſt, ſo kanjer ſol—
ches mit ſtillem ſanfmuthigen Geiſt, weit beſſer, als mit
ſo ofterm Geſchrey, und ſo vieler ausgeſtoſſener Bitterkeit,
vor GOtt dem Herzens-Kundiger bezeugen. Jch will es
ihm aus Liebe gerne glauben, und uberdiß mit Freuden
ſehen, wann er auch allen gegebenen boſen Schein ver—
nichtet. Jm ubrigen, iſt dermalen unnothig, daß ich
mich hier weiter in ſpecialia mit ihm einlaſſe. Getrauet
er ſich, alles was in ſeinen Betrachtungen und Wolfiſchen
Apologien von mir und andern geruget worden, in einen
ſolchen richtigen Sinn zu erklaren, daß ſich nirgends ein
GrundJrrthum zeiget; ſo will ich GOtt uber ihn preü
ſen, daß derſelbe, bey der hochſt-irrſamen Wolfüchen
Welt-Weißheit, nicht nur ſein Herz, (welches ich nie der
Grund-Jrrthumer beſchuldiaet,) ſondern auch ſeine
Schrifften, von ſolchen ſchadlichen Irrſalen unbefleckt
behalten.

g. 6.
Weil dem Herrn Pr. immerdar die Grund-Jrr

thumer in den Gedanken herum gegangen, ſo hat ſich da
durch, nicht nur ſeine groſſe Verbitterung gegen mich age
mehret, ſondern er hat auch daruber/ auf den Baubt
Zweck meiner Schrifft, welenen ich J. a. bereits wie
derholet, ganz und aar keine Abſicht gemacht. Zwar
nagt er p. 9. mein Citul gebe ſo gleich an die nand,

Philoiophie iolten gefloſſen ſeyn. Aber ich ſehe nicht,
daß die Grund Jrrthumer alle aus der Wolnſſchen

daß er ſich dienes richtigen Gedankens, in der olge wei
ter erinnert. Daher kommt es, daß er in ſeiner ver

mein



Dm )oc t 13meinten Abfertiguna, oft nicht weiß, warum ich ein und
anders, das ſeiner Meynung nach nicht nothig geweſen,
mit beygebracht. Da mein Abſehen war, den Gebrauch
der Wolfſiſchen Philoſophie, in unſerer Evangeliſchen
Gottesgelahrtheit, theils als unnothig, theils als unnutz-
lich, theils als anſtoßig und gefahrlich, theils auch als irrig
und der Chriſtlichen Wahrheit nachtheilig, vorzuſtellen:;
ſo iſt, dem zu folae, aus guter redlicher Treue, nichts von
mir vorbey gelaſſen worden, was, redliche Herzen davon
zu uberzeugen, mir dienlich und ſchicklich ſchiene. Weil
aber dieſe meine Abſicht, der Herr Pr. iaſt nirgends hat
bemerken wollen, ſo hat er auch in vielen Stucken ſeiner
ſogenannten Abfertigung, nicht einmal den rechten Ver
ſtand meiner Worte eingeſehen, und folglich mit ſeinem
eiaenen Schatten geſtritten, und mir einen ganz fremden
Sinn anacoichtet. Jch ſcheue mich alſo auch, fur denen
ausgeſtoſſenen Drohunaen, nicht. Z.E. Vorr. p. 27. Er
kan iie, (das groſſeſte Verſehen, und die meiſten Jrr
thumer,) vielleicht noch alle zu leſen bekommen.
Und Abf. p.76. Er nenne ſich nur;z ich will ihm ſchon
zu begegnen wiſſen; und vielleicht ſage ich Jhm
dann auch bey ſeinen drey erſten Proben noch et
was, damit ich gegenwartig zuruck gehalten ha
be. u.ſ.w. Mein gutes Gewiſſen, aiebt mir wieder dieſen
angedroheten Sturm der bittern Selbſt:Rache, eine gute
ſichere Ruhe. Jch habe mir aber, noch ehe ich die Feder
zu meinen zufalligen Gedanken anſetzte, bereits die Rech
nung gemacht, daß es mir nicht beſſer gehen wurde, als
es dem Herrn kaſtori Palmen, und andern Theologis ge-
gangen; deren billige Klagen, ietzt der Kirche vor Augen
üegen, und vornehmlich dem allgemeinen gerechten Rich
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14 A do( iter unverborgen ſind. Mein Zeugnuß, wieder die Ver
miſchung der Wolfiſchen Theologie mit unſern Evangeli
ſchen GlaubensLehren, reuet mich keinen Augenblick; ob
gieich Herr Pr. K. und ſeine Anhanger, mir daruber ſchon
iehr hart begegnet haben, und kunftig noch grimmiger
mitfahren wollen.

ſ. 7.Ich komme nun auf die Beſchuldigung des Herrn Pr.
p. 9. 1. daß ich ihn mit vielen theils ſchimpfflichen,
theils ſpoöttiſchen Reden beleget hatte. Zwar im An
fang macht er es noch ziemlich glimpflich  (ſchreibt Er)
je tieffer er aber in den Text kommt, deſto mehr auſ
ſert iich bey ihm eine gantz auſſerordentliche Sitze,
die nich in ſeine zufallige Gedancken mit eingemi
ichet hat. Wie weit der Herr Pr. hierin Recht oder
Lnrecht vabe, will ich, auf oas Urtheil aller billigen un

mir die Gefalliakeit, und gehe die von ihm zum Beweiß
partheyüchen Leſer, ausgeſtellet ſeyn laiſen. Man thue

angefuhrte Stellen genau durch, und beurtheile ſolche in ih
rem Context. Auch ſo, wie ſie der Herr Pr. aus dem Zu
ſammenhang herausgeriſſen, ſind manche, (meinem Be
dunken nach,) nicht von der geringſten Verfanglichkeit;
und die andern, werden vielleicht ebenfalls, an ihrem
Ort gantz anders ausſehen, als der Herr Pr.ſie will an
ſcheinen machen. Woich z. E. wieder die argerliche Wol
fuche Welt-Weißheit eifre, da wird ſich ja Herr R. fur
ſeine Perſon nicht dadurch beſchimpffet achten. Wo ich
beklage, daß er ſich von dieſem Jrrlicht verfuhren, und
von deſſen Rauch und Dampf bienden laſſen, da bedau
re ich ihn in Wahrheit mehr, als er ſelbſt es jetzo einſie
het. Wo ich die verkehrten Einfalle, bey ihren rechten

Nah



S )hoc d 13Nahmen nenne, und die von GOTT zur Thorheit ge
machte falſche Weißhtit, in ihrer wahren Geſtalt abbilde,
da wird man doch nicht, aus Finſternuß Licht, aus
ſauer ſuß, und aus menſchlichem Aberwitz, eine groſſe
Gottliche Wahrheit und Weißheit, wollen aemacht ha—
ben. Allein ich mag, in meiner eigenen Sache, nicht
Richter ſeyn, und wo mich, vernunftige unpartheyiſche
Manner, einer unziemlichen ſträflichen Hitze uberzeugen
werden, da will ich dieſelbe aufrichtig mißbilligen. Deßen
bin ich mir jedoeh gewiß bewußt, daß ich nie den Willen
oder Vorſatz gehabt, den Herrn R. mit ſchimpflichen
oder ſpottiſchen Reden zu belegen. Da er aber alles,
(z. E. wenn ich unſchuldig ſchreibe, der liebe Tbeologus,
u. d. g.) zum argſten deutet, ſo ſiehet man ſchon, mit
was fur einem Gemuth ich es zu thun habe. Das muß
ich frey bekennen, daß, da die Wolfiſche WeltPhiloſo
phie, viele lacherliche Abſurditaten hat, ich es fur kei
nen Spott halte, wenn ihr dieſelben unverholen aezeiaget
werden. Z. E. Man kan keinen Diſcurs eines Wolffia
ners horen, keinen Beweiß von dieſer Secte leſen, da ſic
nicht gleich mit dem zureichenden Grund aufgezogen
kommen. Soll es nun geſchimpft heiſſen, wenn man
ihnen eine neue GrundSprache zuſchreibet? Jch
dencke, ſie horen darunter nichts, als was man, mit
vielem Eckel, von ihnen anhoren und leſen muß.

K. 8.
Der Herr Pr. KR. hat ſich die Muhe gegeben, aus

dem bekanoten Buch eines ChurSachßiſchen Theologi,
den Lehr-Eklenchum betreffende, vom 12. bis 21. Bladt
vieles herauszuſchreiben. Er beruft ſich auch darauf zu
mehrmahlen, mit groſſer Bitterkeit, und heftigem Un.

geſtuhm.



is Et do( ngeſtuhm. Mich deucht aber, die Stellen ſind alle wieder
Jhn ſelbſt, wie bald mit mehrern erhellen wird. Her—
gegen, wurde er ſehr ſchlecht beſtehen, wann ihm aufer
legt werden ſolte, grundlich zu zeigen, daß in den zufalli
gen und betrubten Gedanken, ein ſo boshaftiger, grim—
miger, ungottlicher Elenchus, mit Laſtern, Schmahen,
Wuthen und Toben, gefuhret worden ſey, wie er dort
beſchrieben und beſtraffet wird. Es gehoret alſo dieſe
Menge von Allegatis, zu denen Wolfiſchen Kunſten, wo
mit der Herr k. allelgeugen der Wahrheit verachtlich und
verwerflich zu machen iucht, die das Herz haben ſich ihm
entgegen zu ſetzen. Wir wollen, aus dem andern Theil
des gedachten Buches, ihm diejenige Vorhaltung nicht
thun, die ihn vielleicht, der bittern Wahrheit wegen, noch
mehr erbittern mogte. Doch mag er, aus der Xlil. An—
inerkuna, ſ. 18. merken, worin die wahre und falſche
Scharfe des Elenchi beſtehe. Es heißt, p. 352. „Die
„Ciebe zur Wahrheit und zur Gottſeeligkeit, macht
„den Elencbum ſcharf, beedes der Lujgen zu ſteuren,
„und die Gottloſigkeit zu dampren. Wie dann?
„Sie erwecket den rechten Göttlichen Eifer, und wird
aſelbſt deuen Weſen und Krafft. Was iſt ein wahrer
„Euirer? Er iſt eine brunſtige Ciebe. Zolus, eſt ardens
namor. Eine Liebe (zu GOtt und Chriſto, zu dem Gott
„lichen Wort, Werk und Dienſt, zu der Klrche, und zu
„dem Seelen-Heil des Nachſten,ec.) nach deren feurigen
„Crieb, man alle dienliche Mittel vorkehret, und alle
„ſeine empfangene Kraffte treulich anwendet, um die
„Wahrheit und Gottſeeligkeit zu pflanzen; den Jrr—
„thum aber, und das ungottliche Leben, zu uberwin
den. u. ſew. p.354. „Die wahre Scharfe. des Elenchi,

beſte



 doc na 17beſtehet in der Scharffe der kraftigſten und eindringlich-
ſten Beweg- Beweiß und Uberzeugungs. Grunde, won,
mit der Verſtand ieines Jrrthums, der Wille ſeü,
ner Bosheit, uberruhret und befreyet wird. Man,
zeiget unwiederſprechlich, wie irrig, oder wie boshaf,
tig, diß oder jenes Vergehen ſey. Man macht, NB. daß..
die Finſternuß als Finſternuß, die Sunde als Sun,
de, im Gewiſſen erſcheinet und erkennet wird. p. 355.
Seyd Nsß. hiermit ſo ſcharf als ihr immer ſeyn,
koönnet, ihr Zeugen der Wahrheit und des Lichtes. O,
wie ſchreyen diejenigen, welche man mit der Wahr,
beit trifft! Da man Jhnen, bloß ihre Finuernuß und,
Bosheit aufgedeckt, io reden ſie von Schmahen.,
Meiſter, mit den Worten ſchmaheſt du uns auch! c.
Der Herr Pr. kan hiervon eine gute Anwendung, in der
Prufung ieines Gewiſſens, und ſeiner bisherigen Streit
Schrifften, machen. Wo ihn ſein eigen Herz nicht ver—
dammet, da ſpreche ich ihn herzlich gerne trey. So lang
er aber fortfahret, die Wolfiſche faliche Philoſophie in die
Theologie einzuflechten; da wir von derſelben io viele un
lauabare Proben haben, daß ſie beedes der Gottlichen
geoffenbarten Glaubens-Wahrheit, und auch der Chriſt
lichen rechtſchaffenen Gottſeeligkeit, hochſt gefahrlich und
ſchadlich ſey, und ſo wol dem Jrrthum, als dem ungottli—
chen Leven, Thur und Thor aufmache; ſo lang, werden
ſo wol andere Knechte Chriſti, als auch ich, an miin:m
wenigen Theil, ſo viel meine Umſtande verſtatten, nicht
ablaſſen, die obbeſagte (mit dem Worte GOttes, das
ſcharfer iſt dann kein zweyſchneidig Schwerd, ver
einigte) Scharfe des Elenchi zu gebrauchen; damit, der
Heerde Chriſti verſchonet, denen Mannern die verkehrte

C Leh.



18  )docLehren reden geſteuret, derBibliſche Vortrag unſerer Evan
geliſchen Lehre erhalten, einer neuenScholaſtiſchen Verfin
ſterung aber des reinen Lichts des Evangelii vorgebauet,
und die Menſchliche Thorheit, der Gottlichen Weißheit,
nicht vorgezogen, oder auch nur an die Seite geſetzet,
werde.

F. 9.
Nach einer langen Ausſchweiffung, mit lauter Per

ſonalien, und bloſſen Formalitaten, kommt endlich der

Herr Pr. K.p. 22. einmal zur Sache ſelbſt. Es ſtoſſen
ihm aber gleich wieder die Grund-Jrrthumer auf, da
doch (wie ich ſo oft erinnert) die Abſicht meiner Schrifft
kein sweges geweſen, Jhn verſchiedener GrundJrrthu—
mer ſchuldig zu erklaren, ſondern demſelben, zu mehre
rem Nachdenken, uber den unziemlichen Gebrauch der
Wolffiſchen Welt-Weißheit in denen Augſpurgiſchen Con
feßions-Betrachtungen, zu nothiger Wegraumung der
dadurch verurſachten mancherley Anſtoſſe, ſonderlich aber
zu der villigen Maßigung ſeines feurigen Eifers, fur die
immer ſchadlicher um ſich greiffende neue Philoſophie, An—

leitung zu geben. Vorr. p. 6. Da er nun aber, hieran
durchaus nicht gewolt, io thut er, als ware ihm auch

davon nichts geſagt. Er nimmt dagegen, den einigen
Neben-Punct vor, (als wenn ſolcher das Haubt-Werck
ware, daß man Jhm verſchiedene Grund-Jrrthumer
beygemeſſen hatte. Was iſt mit einem ſolchen Mann
zu thun? Man muß ihn bitten, daß er ſich begreiffe, und
das Ziel worauf man klar gewieſen, nicht vorietzlich auß
ſer Augen ſetze. Mich wundert ubrigens, wie er ſich p. 22.
im groſſen Zorn, ſelbſt wiederſpricht. Er ſaat: Jch hat
te Jhm bey einer Materie, Nb. da er von der Eriſtenz

GOrt—



GOttes, deſſen Eigenſchafften, und der Schopfung
handele, Grund-Jrrthümer beygemeſſen. Bald

hernach aber behaubtet er: Wann man meine qganze
Schrifft, vom Anfang bis zum Ende durchgehe, ſo
werde man nirgends finden, daß ich auch nur einen
GrundJrrthum genennet, geſchweige auf Jhn be—
wieſen haben ſolte. Wie reimet ſich das zuſammen?
Und wie kan er, (Abf. p.75.) mit ſo groſſenm Grimm, in
allem Ernſt von mir fordern, daß ich ihm die Grund—
Jrrthumer, uB. wo ſie ſtecken, nahmhafft machenind
x. beſſer als bisher geſchehen, erweiſe; wenn er ſchon
vorher weiß, und ſelber anzeigen will, wo ich Jhm ſolche
vbeygemeſſen habe. Wie wol ich, mit ſeiner dißfals getha
nen Anzeige, durchaus nicht zu frieden ſeyn kan, ſondern
darin eine Grundfalſche harte Auflage finde. Will
er damit nicht (ich bediene mich ſeiner Ausdrucke, p.7.)
vor der qganzen Kirchen zu Schanden werden, ſo
weiſe er inir den Ort und die Stelle, wo ich Jhm z. E.
bey der Materie von der Eriſtenz GOttes, Grund—
Arrthumer beyaemeſſen. Dieſe Materie, iſt bald im
Anfange der zuflligen Betrachtungen abgehandelt, den
er ſelbſt fur noch ziemlich glimvnich erkennet. Und p. zz ruh
met ſich derſelbe, daß er, nach meiner eigenen Erklarung,)

vey dem Beweiß,. daß ein GOtt ſey, es endlich ein
mal getroffen. Mit was fur einer Stirne, kan nun der
Herr K. das Dilemma machen: Es ſey entweder meine ei—
gentliche Abſicht geweſen, ihn zum Atheiſten zu machen,
oder aber ich hatte ſo weit nicht gedacht? Es iſt ja keines
von beeden moglich von mir zu argwohnen, nach dem
Geſtandnuß, das wir von ihm allererſt gehort. Demnach,
hat er hier wiederum eine Wolffiſche Kunſt angebracht,
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20  )yho(c tctdie in der Anſchwarzung durch Dilemmata ausgeubet
wird. Dergleichen, iſt er offters zu thun gewohnt. Z. E.
(Abf. p. 37.) fahrt er bitterlich heraus: Giebt Auror nicht
zu, daß die Welt ein zufalliges Ding ſey, ſo iſt er ein
Yinoriſt, und machet die Welt zu einem nothwendi
gen Ding.rc. Will man nicht dadurch als möglich ange—
ven, wovon man bereits zuvor weiß, daß es unerfindlich
iey? Soll nicht dem Leſer, der boſe Gedanke ins Herz ge—
ichoben werden: Der Mann, iſt wol etwan gar ein
Finoziſt Dieſen beſondern Druck, giebt mir aber Herr
R. deswegen, weil ich dem aroſſen Ruhm ſeines groſſen
Meiſters, ein wenig zu nahe getreten. Mir geichiehet
auch hierbey, ein groſſes Unrecht. Es heiſſet: Jch hatte
Spottsweiſe geſchrieben, daß Herr Wolff das Argu
ment von der Zufalligkeit der Welt, als eine von Jhm
in die Söhe gerichtete Leiter, worauf wir von der
Welt zu GOtt hinauf ſteigen ſollen, angeruhmet.
Und es iſt gleichwol aller Orten bekandt, ja auch aus der
mit beygeſetzten Stelle klär vor Augen, daß Herr R. R.
Wolff, nch in allem Ernſt, unter ſo vielen andern, auch
dieſen ganz ſonderbaren eitelen Ruhm, ſelbſt zugeeignet.
Jſt das die Urſache, warum man einen Unichuldigen,

in den abſcheulichen Verdacht des Spinorziſmi bringt?
Wie reimet ſich hierzu, was Herr R. (Abf. p. 21.) von mir
geſchrieben: Er billiget, daß dem gottloſen Grund—
Satze des Pinoza wiederſprochen, und feſtgeſtellet

werde, GOtt habe ein von der Welt ganz und gar
unterſchiedenes Weſen?

g. I0.
Wir müſſen nun aber, nur gleich mit nehmen, wie

liebreich der Herr K. mich auch, mit der allerſchwehrſten

Be



 dol t JBeſchuldigung des Aacheiſqi, und ratrocinii der Athei—
ſten, belegt. Davon mogen folgende Stellen zeugen, Abf.
p. 15. Der Autor redet, unbedachtſamer Weiſe, den
Atheiſten das Wort. (NB. Beſſer unten, ſagt Herr R.
Jch kan zwar ohngefehr wol muthmaſſen, was der
Serr Autor hier, zu ſeiner Vertheidigung, anbringen
moögte. rtc. Da, hat ihn ſein eigen Gewiſſen geſchlagen.
Dannoch ließ er die angefuhrte grobe Laſterung nehen.)
Gleich darauf/p. is Die Atheiſten werden es dem Zerrn
Autorivielen Dank wiſſen. Eben daſelbſt, und p.i7. Der
Serr Autor giebt den Atheiſten, einen von ihren Grun
den, NB. wenigſtens den Worten nach, (iſt ein aber—
maliger Schlag des Gewiſſens,) und ohne alle Erkla
rung zu, und ſo halt er ihn ſelbſt fur gegrundet. Wie
der p. i7. Den Atheiſten raumet er vieles ein. p. 26.
Das iſt recht die Sprache der Atheiſten. Der Serr
Autor thut mit ihnen eben daſſelbe, und will auch ſo
gar der heiligen Schrifft, eben dieſe Sprache in
oen Mund legen. (NB. Hierauf ſchlagt ihn ſein Ge
wiſſen zum drittenmal, daß er hinzuſett: Jch will ihn
nun zwar nicht beſchuldigen, dan er ſolches im

S

Es konte ihn hier leicht jemand mit eben demſelben
Atheiſtiſchen Verſtand thue. Er nagt auch weiter:

Maaß meſſen. Welches aber meines Chuns nicht.
Dennoch hat ers in der Folge vielfaltig gethan, und
wieder ſein Gewiſſen, eben die fur unrecht erkannte
Beſchuldigung wiedernvolt, wie bald zu erſehen ſeyn
wird.) P. 37. Jch muß bekennen, daß ich in langer
Zeit, ja ich möchte iagen ciar keinen Teologum, geleſen
habe, der einem Atheiſten, ſo viel Aufwaſſer giebt,
als eben unſer Serr Auter. P. 54. Des Serrn Aurtoris

C3 Ge



22  )oc( ctGewohnheit iſt ſo, daß er noch darzu allenthalben
den Atheiſten das Wort redet. Auf eben der Seite:
Worzu dienen doch dergleichen vergebliche Ein
wendungen, welche kaum ein Atheiſt vorbringen
wurde. P. 61. Der Serr Autor hat den Philoſophi
ſchen Beweiß: Gründen, (Alſo halt des Herrn R. Me—
thaphyſiſch-Wolffiſcher Beweiß, alle Philoſophiſche Be
weiß-Grunde in ſich!) ihre gantze Scharffe und
Stärcke zu benehmen NB. geſucht, indem er den
Atheiſten ſolche Dinge eingeraumet, die ſie nicht
beſſer verlangen konten. (NB. Hier will Herr R. gar
einen dreyfachen ſtarcken Grund ſeiner unchriſtlichen La
unerung beyſetzen, und fuſſet feſt, auf den nichtswurdigen
Vorwurf, wovon er p. i5. geſtanden: Jch konnte mich
dagecten vertheidigen. Alles dreyes aber, was er
boßlich angiebt, iſt in der That in dem einigen enthal
ten, daß ich nicht, nach ſeinen Wolffiſchen Sinn, geſchrie
ben und aeredet habe. Es ſoll Jhm gewiß, mit allem
Nachdruck, gewieſen werden!) 67. Jch rrage Jhn,
ob er nichtiein Atheiſt ſeynwurde? 7. 73. Die Wahr
heiten, die er den Atheiſten ſo ſchandlich Prein ge—
geben. (NB. Hier wird noch einmal mit bitterer Galle,
was ſchon p. 6. der Lange nach vorgekommen, wieder
holt, und mir unverantwortiicher Weiſe Schuld geae—
ben, daß ich auch den Satz, daß die Welt ein zuralli—
ges Ding ſey, laugnete, worauf Hr. R. p. 37. NB. vor

yher den Spinoziſmum feſt geſetzt. Bey den andern beeden
Satzen, kommt es bloß darauf an, daß ich mit dem Wolf
fiſchen Theologo, nicht einerley Sprache fuhren kan und
will. Darum ſoll ich auch, die darunter von ihm ver—
ſtandene Wahrheiten, gelaugnet haben. Welch ein

un



S )o( 23unerhorter Angriff iſt diß) P.75. Der, andern Grund—
Jrrthumer aufburdet, und doch den Atheiſten faſt
allenthalben das Wort redet.rc. Hier urtheile die
ganze Evangeliſche Kirche, ia auch ſelbſt die vernunf
tige ehrbare Welt, mit was fur einem grimmigen und
rachgierigen Gemuth, der Herr R. mich bloß deswegen
angefallen, daß ich ſeinen und Serrn Wolffens ver
meintentzaubtBeweiß, von der gottlichen Eriſtenz,
nicht fur voll und bundig, ſondern für ſchwach und
ubelgerathen, angeſehen. Jch mag mich jetzo, nicht
langer dabey aufhalten, damit ich nicht wieder ſchelte,
wie ich geſcholten werde. Es ſey dem heimgeſtellt, der
da recht richtet! GOttaber rechne dem Herrn Pr. ſeine
wiſſentlich begangene ſchwehre Sunde, nicht zu. Jch will
ihn nur noch ſeiner eigenen Worte erinnern, Vorr. p. 22.
Jn was fur einen Credit (des Atheiſmi,) bringt mich
nun der Serr Autor, ſo viel an ihm iſt, bey der Nach
welt? Ware diß ſeine eigentliche Abſicht geweſen,
Gie es leider allenthalben erſcheinet 3) ſo laſſe ich ſei
nem eigenen Gewiſſen (welches ihm ſo oft es wieder
ſprochen hat,) uber, wie er ſolches vor GOtt verant
worten könne. Eine beſondere Freudigkeit, die mir
GOtt (da ich dieſes ſchreibe) in meiner Seelen giebt, laß
iet mich, zu ſeinem alleinigen Ruhm und Preiß, nicht ver
ichweigen, was mir hierbey zu meinem ſonderlichen Troſt
gereicht. Jch habe Gelegenheit gehabt, Leute die in dem
Atheiſio tief verſunken waren, und fur ſolchen mit den
ſpitzigſten Araumenten ſtritten, aus dieſem tieffen Ab
grund, durch GOttes Gnade, heraus zu reiſſen. Sie
nnd, Siegel meines Amtes worden, uno OOtt hat ſie,
aus grund.argen Atheiſten, zu recht eifrigen Chriſten ge
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24  )oc(macht. Der Herr Pr. wird an jenem Tag, dieſe Zeugen
wieder ſich auftreten ſehen. Er beſinne ſich dann aur ei
nen, den er mit ſeinem Wolffiſchen Argument, auf
gleiche Weiſe gerettet hat, oder auch noch zu retten ſich
getrauet.

g. 1I.
Der Herr Pr. will Vorr. p. 23. gantz deutlich ʒei

gen, daß ich in meiner Schrifft, (wenn man alles aufs
ſcharfſte nehmen, und aufs argſte deuten wolte,) weiter
nichts ausgefuhrt, als daß er ſich, theils einiger Re
dens-Arten, die mir nicht anſtunden, bedient; theils ei—
nige BeweißGrunde, nicht bundig genug gefuhrt;
theils auch, eine und die andere philoſophiſche Mey
nung, die etwa nicht gar zu gegrundet ſeyn mogte, an
genommen. Er ruft dabey, (weil ihm immer in dem
unruhigen Gewiſſen, die Grund-Jrrthümer vor den
Augen herumgehen:) Das alles aber ſind keine
Grund irrthumer Diß letzte aebe ich zu, und nehme
zugleich iein erſtes Geſtandnuß in ſo tern an, daß ich
auch nach ſolchem, ſchon viel wieder ihn, (den
Schaden der gebrauchten Wolffiſchen Philoſophie, in ſei
nen Augſpurgiſchen ConfeßionsBetrachtungen, zu zei
aen,) gewonnen hatte. Denn, wann VNB. in dem
Vortrag unſers GlaubensBekantnuſſes,) die Re—
dens Arten anſtoßig, die Beweiß Grunde nicht bundia,
und die damit vermiſchte philoſophiſche Meinungen, nicht
aegrundet ſind; ſo hat die Kirche wenig Nutzen, und die
KReligion groſſen Schaden davon. Jch hoffe aber, es ſoll
ſich bey weiterer Unterſuchung ſchon kiarer zu Tag legen,
daß ich auch noch ein mehrers dem Herrn Pr. dargethan.
Jnzwiſchen wunſche abermals, daß demielben die wich

tige



D doc eytiae Vorſtellung Pauli tief zu herzen dringen moge:
So jemand anders lehret, und bleibet nicht bey den
beilſamen Worten unſers Errn JEſu Chriſti, und
bey der Lehre von der Gotttſeeligkeit, der iſt ver—
duſtert, und weiß nichts, ſondern iſt ſeuchtig im
Fracen und WortKriegen, aus welchen entſprim
get, Neid, Sader, Laſterung, boſer Argwohn, Schul—
Gezanke ſolcher Menſchen die zuruttete Sinne ha—
ben, und der Wahrheit beraubet iind. 1. Tim. 6, 3. 4.
Jch will ſolche ſcharffe Gottliche Vorſteliung, keineswegs auf
ihn inſonderheit, gehaßig appliciren, ſondern lege ſie, ſo
wol mir ſelbſt als Jhm, zu einer beſtandigen Warnung,
vor. Diß Wort, wird uns beede richten, an jenem Ta
ae! Soll es uns aber nicht ebenfals abhalten, mit unſerm
Lehr. Vortrag, auch nicht einmal in Redens-Arten
und Ausdrucken, von den heilſamen Worten unſers
SErrn JEſu Chriſti, im geringſten abzuweichen?
Dorfen wir dañ wol, ſolchem zuwieder, eines aufgeblaſenen
WeltWeiſen, eitele Gedanken, Formuln und Meinungen,
dieiemGottlichen einigen Furbind der Lehre, von Glauben
und von der eiebe JEſu Chriſti, anheften und beyſetzen?
Soll unſere gute Beylage, die in dem theuren Augwur—
giſchen Glaubens-Bekanntnuß verfaſſet iſt, (da wir Sie
durch den Heiligen Geiſt, der in uns wohnet, bewahren
munen) mit Weltformiaen VernunftReden menſchli
cher und fleiſchlicher Weiuheit, vermiſchet, verdorben und
verſtellet werden? Hat nicht auch der Herr Pr. bis—
hero, an vielen die fur die Wolffiſche Welt-Weißheit ge
ſtrirten wahrgenommen, daß in der That, die von Paulo
angezeigte trauriae Wahrzeichen, und gefährliche Aus—
bruche, ſich an Jhnen gewieſen? Er wottet daruber,
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26 t )hoc(Abf. p. 53.) daß ich mich hin und wieder ſeinen be—
trubren Mit-Bruder nenne; ich will aber deswegen
doch, nach Pauli Vorſchrifft, 2. Theſſ. z, i3. Jhn nicht
als meinen Feind halten, ſondern als einen Bruder
ermahnen. Hore er auf, Herrn R. R. Wolffen Welt
Weißheit, durch ſeinen heftigen Beytritt, Vorſpruch
und Vorſchub, in der Evangeliſchen Kirche weiter auszu
breiten und feſt zu ſtellen, ſolche auch in ſeine Augfpurgi
iche Confeßions Betrachtungen zu bringen, und mit dem
Vortrag unſerer lautern Glaubens-Lehren zu vermen

D
ĩJein von Chriſti Mund und Worten abhangen, von al
lem aber, was bishero Jrrung und Schaden angerichtet,
ganzlich befreyet ſeyn. Jch ſtelle Jhm und mir, den
groſſen Profeten den wir horen ſollen, beweglich vor Au
gen. Er ſagt zu uns: So ihr bleiben werdet an mei
ner Rede. ſo ieyd ihr meine rechte Junger, und wer
det die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird
euch frey machen! Joh. g, zi. f.

g. 124
Die deutliche Anzeige, welche der Herr Pr.pp. 23. f. zu

thun vermeinet, da er meine ſieben folgende Proben, ſchnell
und obenhin durchlauffet, wird wol,weder fur deutlich, noch
fur grundlich, nocn fur richtig, noch auch fur hinlanglich, von
unpar! heyiſchen Richtern befunden werden. Uberhaubts
verziſſet er dabey, auf meinen wahren eigentlichen (ſchon
ofters angezeigten) Haubt· Zweck irgendswo zu iehen. Er
tragt, d.en Jnnhalt meiner Proben, gar mangelhaft, zu
weilen auch wol falſch und hinterlinia, vor. Er ſchiebt
mir, ſeine eigene Einſichten und falſche Begriffe unter,

drehet



A Doc 8 27drehet alles nach ſeinem Gefallen, und ſucht dem Leſer
lauter wiedrige Vorurtheile, wieder meine Gedanken
beyzubringen. Er laugnet auch gar kurz und kuhn,
was er wol ſchwehrlich, wieder den klaren Buchſtaben
ſeines Buches, wird laugnen konnen. Dabey macht er,
ſo viel an ihm iſt, alles verachtlich; da doch der Grund
und Ungrund einer Sache, nicht durch Verachtung, ſon—
dern bloß durch eine wohlbedachtliche Unterſuchung, ſich
einſehen und beurtheilen laſſt. Das ſchlimmſte iſt, daß
er ſchon zum Voraus zu verſtehen giebt, in keinem eini
gen Stuck das geringſte nachzugeben. Man ſehe nur, in
dem gar hochgetriebenen Punct, von der ſogenannten
beſten Welt, die hartnackiae Erklarung an: Dabey ich
verſichere, daß ich der hochſten Göttlichen Weiß
heit, Gute und Macht, niemals die Schande an—
thun, und behaubten werde, daß GOtt, was er ſel
ber gemacht, nicht auf das beſte hatte machen, und
daß er bey dem, was er zugelaſſen, mit Fleiß das
ſchlimmſte Boſe hatte zulaſſen ſollen. Was fur
verkehrte Reden ſind diß! Verlangt man denn von
Jhm, daß er, der hoöchſten Goöttlichen Weißheit, Gu
te und Macht, Schande anthun ſoll? Fur was fur
gottloſe Leute, giebt er hiermit ſeine Bruder aus, als ob
dieſelben, GOtt in ſeinen heiligſten Eigenſchaften zu
ſchanden, auf ihn drungen. Man hat ihm ja vielmehr
nattſam gewieſen, daß ſein eigener Wolffiſcher Vortrag,
denen Gottlichen Eigenſchafften, ſehr zu naye trete, und
uberaus nachtheilia iey. Daruber hupfet er, ganz ſtill—
ſchweigend, weg. So wird auch niemand behaupten, oder
ihn zu behaupten zwingen, daß GOTT, in der Hervor—
bringung des Guten, nicht alles ſehr gut gemacht, und

D 2 daß



28  )ol ddaß er auch, in der Zulaſſung des Boſen, nicht ebenfals
als das vochſte und ſelbſt:ſtandige Gut ſich bewieſen. Der
Streit iſt ja nur, uber der eingebildeten beſten Welt,
und nicht über dem vollkommen-guten GOtt. Aber,
ſo muß man, um ſeine eitele Ehre nicht zu ſchanden
werden zu laſſen, von einer Schande die GOtt an—
gethan werden ſolle, ſchreyen! Und ſo will die Gute
der Welt, in der ganz weltlich eingerichteten WeltWeiß
heit, mit der weirentlichen Gute GOttes, bedecket und
beſchonet werden! Weiter iſt nicht nothig nch jetzo ein
zulaſſen, zumal da man eine ſo ſchlechte Hofnung ſiehet,
daß der Vorſatz, nicht um ein Haarbreit von der Wolffi
ſchen Bahn zu weichen, dermalen dorfte zu andern ſeyn. Faſt
lacherlich klingt es, wann der Herr R. da er das auer
wenigite von meinen Proben, nach ſeiner partheviſchen
Muſterung beygebracht, mit vollem Halſe ruft: Diß iſt
alles, was dor Haubt. Sache nach wieder mich vorkommt!
Nein, Herr Pr. Sie irren ſich! Es iſt das allerwenigſte,
und bleibt weit ein mehrers zuruck. Jch werde faſt mu.
de zu ſagen, daß dem erhikten Gemuthe, wiederum die
Grund-Jrrthumer einfallen. Durch ein zuſammen

neraus kommen. Wol! wann nurder HErr ſie nicht ſie
ſchmetzen aller meiner Proben, ſoll davon rein einiger

vet und richtet, von dem Mal. 2 2. 3. gezeuget wird. Es
wird eines jeglichen Wert offenbar werden, der Tag
wirds offenbar machen. Dann es wird durchs Feuer of
fenbar werden, und welcherley eines jeglichen Werk ſey,
wird das Feuer bewahren.i. Cor. 3,13. Des beſcheide
und troſte ich mich, wann der Herr R. im Feuer Eifer
ſchreibt: Dabey ich dann nicht verheelen kan, daß
wann es darauf ankommen ſolte, wer einander das

groſ



Zin dhoc( 29groſſeſte Verſehen, und die meiſten IJrrthumer bey
menen koönnte, dergleichen ich dem Serrn Auroriſelbſt,
mit leichter Muhe, aus dieſer ſemer eigenen Schrifft
zeigen wolte. Solches traue ich, der Liebe und Geſchick—
nichkeit des Herrn R. gar wol zu, und will ich ihm das
Beymeſſen der irrthumer ganz allein uberlaſſen. Sei—

—7

Er ruhmt ſio hoch p.75. Jch kan ihm, ſo viel vor ſei
ne Abfertigung, vat davon genugſame Proben abgelegt.

ner eigenen Chur fegen zu muſſen zeigen, daß er noch
lange nicht an andere gedenken durffe. Es haben auch
andere redliche Manner, ſich eben dieſe hofliche Worte
mnuſſen ſagen lanen. Sie ſind, denen Wolffiſchen Philo
phen, gar gelauffig und beliebt.

J. 13.
Nach neuen eckelhaften Wiederholungen, wird p. 27.

ſ. dem Leſer erofnet, wie es bey nahe geſchehen ware, daß
ſich Herr K. gar nicht mit mir eingelaſſen hatte; Wie
er aber doch endlich ſich uberwunden, mich der amnm Tag
liegenden ichonen ubfertigung zu wurdigen, und mir
deutlich zu zeiaen, daß er mir zu antworten gar wol im
Stande iey. Wie weit das letztere reiche, ſoll ſich kunf
tig weiſen. Bey dem erſtern, halte mich jezo, um es
nient lacherlich (nach der Wahrheit) vorzuſtellen, gar
nicht aur. Nurmuß ich, der honiſchen Einſtreuung, daß
Serr k. eben noch nicht wiſſe, mit was für einem
Grund ich, als ein einzelner Theoloeur, von der gan
zen Kirche Beruhigung harte ichreiben konnen,ꝗ

welche doch wol ſchweorlich bey mir, wieder ihn,
uber Unruhe werde geklagt haben, was weniges ent
gegen ſetzen. Der Grund, oen er nicht weiß, iſt M ei
ne wahre Liebe, zu der Kirchen Wolfarht und Heyl; 2)

D 3 eine



zo  doc( teine gnugſame Uberzeugung, von dem, was der Kirche
ſchadlich und gefahrlich iſt; 3) eine ſichere Erfahrung, ih
res (an unſern und andern Orten) allbereit ausgebroche—
nen vielen Jammers; und 4) die theure Pflicht, womit
man, nach ſeinem Amt, Stand und Beruf, GOtt und
der Kirche verbunden iſt. Jch konte noch mehr ſagen,
wann es nothig ware. Nur frage ich den Herrn Pr.
ob er wol ſeines Theils, einer Sache, von welcher er ver—
ſichert ware, und ſchon viele gefahrliche Proben wußte,
daß ſie eine allgemeine Unruhe im Lande erwecken konte,
nicht eher zu ſteuren rathſam finden wurde, als bis da
gegen, eine allgemeine Klage vom ganzen Lande, bey ihm
ware angebracht worden? Jch dachte, er wurde dadurch
der gemeinen Wolfahrt ſehr ubel rathen, und wann er nicht,
an ieinem Theil, alles mogliche in Zeiten gethan, dißfalls
ſchwehre Verantwortung bekommen. Und was inſon
derheit die Kirche anbetrift, ſo wurde man gewiß gar kein
Ung luck, von ihr jemahls abgewandt haben, oder auch
kun ttig abwenden konnen, wenn ein jeder Wachter der—
ſelben warten wolte, bis erſt alle ihre Glieder anzeigten,
es ſtehe ihr diß oder jenes Ubel bevor. Man bleibe al
io, mit dergleichen Spottereyen, nur immer zuruck, und
jaſſe zu, daß andere nach inrem Gewiſſen handeln, und
ſich nichts an ihrer Einſicht und Pflicht hindern laſſen.
Jch habe nirgends geſagt, daß in auf Anhalten, und
im Nahmen der ganzen Kirche, ihre Beruhigung
bey Herr Kk. ſuchte. Er wird mir aber doch nicht weh
ren wollen, daß ich, aus eigenem bekummerten Herzen,
und mit eigener Angelegenheit meines Gewiſſens, der
ganzen Kirche Beruhigung, wunſche, ſuche und för
dere, ſo viel mir GOtt darzu Gnade und Gelegenheit
geben wird. g. 14.



wm yoc d zrJ. 14.
Wann ich dem Herrn Pr. R. gleiches mit gleichem

vergelten wolte, ſo wurde ich ſein (Vorr. p. 24.) nie
der geſchriebenes grundfaliſches Eittenlob, daß er
denen ſchonen Regeln eines unſtranichen Elenchi ge—
folget, und üich As. aller anzuglichen Redens- Ar—
ten mit Fleiß enthalten, ſo wol mit dem, was wir
oben bereits angefuhrt, zuammen halten, als auch mit
andern mehrern Proben iiner Wolffiſchen Beſcheiden
heit, in eine nah.re Unterfuchung ziehen. Darzu hatte
mich, des Herrn Autoris Exempel, leicht aufbringen kon
nen. Jch bin aber nicht geneigt, mich nach dem elben
zu richten. Es iſt mir auch in der That ein geringes,
daß er mich, nach ſeiner berandten Hoflichkeit, p. 8. 9.
als einen Menſchen, den er auch uber die klarſten
Sachen erſt bedeuten muſſe, beſchreibt; und daß er
mir Schuld giebt: Jch hatte mich, in ſeinen Worten,
die eben ſo ſehr dunckel nicht waren, verirret. P. iI.
Die Zeit gereue ihn faſt, die Er hierbey zum Schrei
ven, anwenden muſſe. Wann er einem jeden, der
ſeine Worte verkehrt nehme, antworten wolte, wenn
Er zu Ende kommen wolte? r. 12. Worzu ich,
durch meinen erzwungenen Wiederſpruch und ganz
übereilte Anmerrungen, nicht noch ſelber endlich die
heilige Schrifft machen wurde! Ob dann das, die
Schrifft geenrt heiſſe, wann man Nb. von ihren
Ausdrucken vorgebe, (der Herr K. zeige doch an, wo
ich ſolches in meinen zuralligen Gedanken vorgegeben.
GoOtt verzeihe Jhm dieſe onenbahre grobe Laſterung)
daß ſie den Atheuren unvergleichlich gefauen? P. rz.
Jch raumte den Atheiſten vieles ein, und wieſe doch

dage



z2  do tdagegen nicht, wie ſie denn, meiner Einſicht nach,
grundlich wiederlegt werden konren. (Gleich als
ob ich das Vorhaben gehabt hatte, wieder die Atheiſten aus
fuhrlich zu ſchreiben!) So wollte ich umſtoſſen, bauete
aber nichts auf. Bin Tbeologus mußte billig, bey einer ſo
wichtigen Sache, gantz anders verfahren. P. 17. Jch
ſuchte mit Fleiß Schwuhrigkeiten, und machte lauter
Anſtoſſe. e. 22. Jch wolte mit gleiß alles rugen
und anfechten, ſolte es auch nur ein Wortgen ſeyn,
daß man daruber NB. wol gar ſeiner MutterSpra
che vercteſſen konne. Er muſſe bekennen, daß er von
einer ſolchen Art zu controvertiren nichts halte. P. 24.
Jch ſtellte mich, als ob ich hier dB. alle SchulSudia
gantz aus der Acht gelaſſen hatte. P. z1. Es ſchie—
ne, daß ich, durch eine gantz uberflußige Anmer—
ckung, mir nur den Weg hatte bahnen wollen, mich
auch wieder die Zufälligkeir der Welt, Cund alſo fur
den Pirnoeimum, zu errlaren. v:27. Man wurde
meine groſſe Schwache einſehen konnen. c. Jch
nennte mich, hin und wieder, ſeinen bekummerten
Mitbruder, und ſpottete doch ſeiner. e. g3. Ks ſey
meine Gewo ynheit ſo, dan ich bey alem Schein

Spoder Wehmuth, mich des Spottens nicht enthalten
könte, und noch darzu Kuenthalben den Atheiſten
das Wort redete. 7. 54. Er habe mir, wol mehr
zu gut halten müſſen. Er halte es mir zu gute/
und ſchreibe es meinem unreiffen Eifer zu. P. 64.
Eine ſolche SchreibArt, der ich mich bedient, kon—
ne wol etwas zu dem Mund Glauben, nicht agber
zu dem SerzensGlauben beytragenre. Das heiſſet,
bey dem Herrn Pr. K. ſich Nb. aller anzuglichen Ro

dens



t ho( 33dens:. Arten mit Fleiß enthalten. Wir wollen ſehen,
wie es an jenem Tag ihm vorkommen werde, wann er
von dieſen nicht nur unnutzen, ſondern auch unchriſt—
lichen Worten, wird Rechenſchafft geben muſſen! Jch ha—
be noch vieles uberſehen und ubergangen. Jn dem Be—
ſchluß aber, kommt erſt der rechte Laugen-Guß, aller nur
zu erſinnenden Heftigkeit und Bitterkeit. Man konte,
mit Recht, demſelben die Uberſchrifft, aus Matth. 18, 28.
geben: Ergriff Jhn an, und wurgete Jhn! Wir wol—
lens aber leichter nehmen. Man ſage es unpartheyiſch!
Kan wol ein verdrußlicher erzurnter Schulmeiſter, mit
einem Schul-Knaben, der etwas nicht nach ſeinem Sinn
geſchrieben, feindſeeliger umaehen? Er ſchilt, Er ſchreyet,
Er drohet, Er befiehlet, Er tadelt, Er ſchimpfet, und
thut Frage auf Frage, mit dem heftigſten Ungeſtuhm.
Jch will mich dabey ieiner eigenen Worte bedienen: Jch
uberlaſſe nun, dem unpartheyiſchen Leſer, billig das
Urtheil, ob mein Serr Gegner Urſache gehabt, mich
mit einer ſo bittern Feder anzugreiffen, und ob ſeine
SchreibArt ſo beſchaffen ſey, daß ſie ſich vor der
beſcheidenen und vernunftigen Welt, (noch mehr aber,
vor dem ſtrengen Richter-Stuhl JEſu Chriſti!) ver—
antworten laſſe. (Abf. p. 65.) Wir ſetzen auch ſeine Be
zeugung, beym Schluß der Vorrede p. z. hinzu: Das
hat er, aus des Serrn O. Marpergers LehrElencho ge
wiß nicht gelernet. Und ich fahre, mit beſſerim Grund
als Er, zu verſichern fort: So viel weiß ich wol, daß
ich mit dem Serrn Autore, wie auch mit keinem einzi
gen Menſchen, wie von Jhm mit mir verrahren iſt.
nicht umgehen moögte. Auf weitere Specialis, mag ich
nicht fuhren. Der billige Leſer, wird ſelbſt urtheilen,

wie



34  )oc dwie das ſo oft wiederholte Schreyen klinge: Jch frage
Ihn! Jch frage Jhn!re. Jch fordere! Ich fordere lrc.
Tind auf der letzten Seite: Jch werde mich alſo an
Jhn halten! Jch werde Jhn alſo feſt halten! u. ſ.w.
Sonderlich iſt es ſehr hoflich, wann Herr Pr. R. zu einem
Mann, den er fur einen Theologum erkennet, p. 6G. ſaget:
Ere habe, ohne alle Uberlegung, geſchrieben. Er be—
dinge ſich, daß derſelbe, ſeiner Gewohnheit nach, kei—
ne unerwieſene Satze annehme. 2c. Jtem p. 7. Er
wird ſich, als einen Mann bloß geben, der virl ſagt
und wenig leiſten kan. Und am allerſchonſten, p. 72.
Jch frage Ihn, ob er nicht nöthig gehabt hatte, ſich
vorhero, ehe er ſo etwas wieder mich hingeſchrieben,
beſſer in der Phyſie umzuſehen? Der HErr behalte
Jhm ſeine Sunden nicht!

15.Der Herr Pr. hat ſich Vorr. p. 27. erklart: Jch
hatte auf die Zugabe meiner betrubten Gedancken,
(weil ſie nur allein die Wolffiſchen Streitigkeiten an—
giengen, von Jhm keine Antwort zu gewarten.
Das mag Er halten wie Er will, wenn Er nur keinen
ſeiner Waffentrager aufbietet, wie gegen andere ehrliche
Manner geſchehen ſeyn ſoll. Souſt, ware er freylich, fur
ſeine Wolffiſche Apologien, eben ſo gut Red und Antwort
au geben ſchuldig, als fur ſeine Augſpurgiſche Confeßions
Betrachtungen. Er will ſich ja auch, in jenen ſo wol, als
in dieſen, von allen Grund-Jrrthumern rein achten.
Diß ware dann ebenfals, zu erweiſen billig. Mir gilt es
gleich viell Wann er nun aber p.rg. ſchreibt,er habe vor der
Band, nur die drey erſten Droben der zufaltigen Ge
danken beleuchtet, ſo wird ſich; der Leſer wundern,

warüm



 )oc t 35warum er (Abf. p. 68) eine Urſache vom Zaun abreiſſe,
etwas von der funften Probe, aus ſeiner Connexion
heraus zu zwacken, und aufs auſſerſte verdachtig zu ma—
chen. Man ſchlage die Stelle in meinem Contert auf,
und ſehe, ob ich ſo preißlich p. a6. ausbedungen habe,
er ſolle keine alte Tbeologor wieder mich anfuhren.
Jch erinnere, x. mit der genaueſten Einſchrankung
(die der Herr Pr. vollig verſchweigt und weglaſſet) wann
man As. zum Behur der beleuchteten anſtoßigen
vorſtellungen, des Herrn R. von der Seiligen Drey—
einigkeit, etwan ein und andern alten Theologum an—
fuhren wolte, mir dadurch kein Genugen geſchehen
wurde. Kan diß, ein offenbares Zeichen ſeyn, daß
ich uberhaubts, fur den alten rechtſchaffenen, und je
derzeit von den unſrigen fur ertbodox gehaltenen Tbro-
logi, mich furchte? Kan man davon durchgehends ur
theilen: ich merkte ſchon ſelber, daß ich jene wieder
mich hatte; und ob ich mich dann fur den Mann
hielte, der, nach ieinem eigenen Gefallen, durch einen

werflich machen könne, was iene gelehrt. Alle ver—
bloſſen Machtwruch, das verdachtig und ver—

nunſtige Leute, werden den unbilligen ubereilten Schluß,
und die darin hervorſchaumende groſſe Galle, ſehen. Da
muſſen nun meine betrubte Gedanken, die man ſonſt ſehr
verachtlich halt, ſchnell hervor. Jch ſoll mit der gerech—
ten Klage, dan die hochmuthige Wolffiſche Welt
Weißheit mache, daß die Sudioſi Tbeologie, die beſten
Schrifften vieler alten Teologorum faſt gar nicht mehr
anſahen, (welches ich hiermit nochmalen wehmuthig be
zeuge und bedaure) mit mir ſelbſt ſtreiten, und ſey diß
nicht das einige mal, daß ich mir ſelbſt wiederſpra
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36 S )ocche. Mir wird verwieſen: ich ſelber ſuchte die alten
Tbeologos (die Herr R. wieder mich zu brauchen wiſſen
wurde,) zum voraus verdachtig zu machen, und ſie
mithin denen Leudioſis Theologie aus den Sanden zu
bringen. Der Sochmuth ſey aur meiner Seite,
daß ich die alten Tbeologo ſo verachtlich hielte; ich
konte mich hierbey von einem offenbaren Wieder—
ſpruch nicht retten. Ob ich dann vorgeben wolte:
die alten eologi mußten nur gelten, wann ich ſie
wolte gelten laſſen; nicht aber, wieder meine unbe—
fugte Verketzerungen und Verunglimpfungen ehrli
cher Leute. Jch bitte alle vernunftige Menſchen, an die
ſer Probe des Herrn R. au ſehen, was er fur ein frucht
barer Mann in falſchen Schluſſen und Exaggerationen ſey,
und wie viele gehaßige Voruellungen, er ohne allen
Grund zu machen wiſſe. Er iucht mir hier einen Zader
mit meinen Brudern anzurichten, oder wenigſtens ei
nen Verdacht bey ihnen zegen mich zu erwecken,
als ob ich fur die alten Theo ogos keine wahre Liebe und
Hochachtung hatte. Darin ſoll es ihm, mit GOttes Hulfe,
nicht gelingen, daß er unſere, wieder die Wolfiſche ralſche.
WeltWeißheit feſt vereinigte Gemuther, zu neiner Freu
de, trenne. Jederman wird ſehen, wie er mir das aroß
ſeſte Unrecht auch hier angethan. Ach ſchrieb die Erin
nerung, da ich ſahe, wie er auf den Serrn Palm, mit
einigen geſammleten bhraſibus aus unſern Theologis, loß
uurmete; welches, eine von den gewohnlichſten Wolffl
ſhen Kunſten, iſt. Meine Meinung gieng bloß dahin,
hn unvermerkt zu bedeuten, daß wir nicht alle und jede

Redens Arten alter Theologorum, derer ne ſich zu ihren
Zeiten in aller Unſchuld und Sicherheit bedient, zu einer

Norm



S )yOo( 37Norm und Entſcheidung, in denen neuern Controver—
ſien, annehnien konnten. Das weiß Herr R. wol, wie
weit es gehet, und iſt ihm ſonderlich bekandt, daß wir es,
ſelbſt mit unſers ſeel. Herrn Lutheri Ausdrucken, desfals
nicht anders halten. Jhm iſt auch unentfallen, daß man
immer genauer ſich zu erktaren, ben entſtandenen Jrrun
gen, in der Evangeliſchen Kirche ſey genothiget ae—
weſen. Alſo greifft er mich daruber, wieder ſein beſſer
Wiſſen und Gewiſſen, an. Jch werde ihm laber zu
ieiner Zeit ſattſam zeigen, daß er bey weiten, die
Liebe, Ehrerbietung und Hochachtung, fur die alten
rechtſchaffenen, und jederzeit von den unſrigen fur
orthodor gehaltenenTbeologos, nicht zeige und habe, als ich.
Sie werden dadurch geehret, daß man Sie in ihrem
richtigem grundlichen Evangeliſchen Lehr-Vortrag an
nimmt, und ihre aus heiliger Schrifft gefuhrte bundi—
ge und ſtattliche BeweißGrunde yoch ſchatzet. An bee—
den, haben die Wolffiſchen Schuler, keinen Geſchmack.
Es eckelt ihnen dafur, und ſie wollen alles, nach ihrer
neuen Weltweiſen Art und Methode umgeformet ha—
ben. Wo ſie hergegen, irgend ein Wortgen, oder ein
Gleichnuß, bey denen alten Lehrern finden, das ſich ei
niger manen auf ihre neue Satze ziehen laſſt, da ma—

S

chen ſie ſich ſehr groß und breit hiermit. Man wird
davon, noch mehr und oſter, zu reden finden. Jch will
auch dem Herrn K. ſchon begegnen, wann er den Seel.
Geierum, in einem mir noch unbekandten Commentario
uber die Epiſtel Petri, (nach Abf. p. 22. zum Bepuf
des xureichenden Grundes, etwas deut icher anfüh
ren ſolte. Da mag es zugleich unterſucht werden, wie
man nunmehro auch!ſo gar in der Verſion Lutheri,
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38  )o( lt*tden zureichenden Grund beſtaticttet gefunden; allein
ſo, daß man doch bald die Lateiniſche, kald die Frantzoſiſche
Sprache, noch zu Hulf nehmen muß, wenn die Erfindung
nur in etwas ſoll ſcheinbar werden. So weit fuhret
man die Welt herum!

J. 16.Der Herr Pr. ruhmet ſich p. 24. noch, er ſey mit
nichts ſchuldig aeblieben, und verſichert, es werde
ihm eben ſo leicht werden, auch die ubrigen Proben
uber den Hauffen zu werfen. Wir werden kunftig, ge
wiß das Gegentheil ſehen, und jenes voreilige Lob, mit
zu denen Wolffiſchen Großſprechereyen zehlen konnen.
Jm ubrigen ſchreibt er mir zwey Bedingungen vor,
wann ich einer fernern Abfertigung von ihm gewurdi
get zu werden verlange. Man konte darin, das uber—

all hervorſcheinende Lacherliche zeigen: Wir wollen
aber nur ſagen, daß dieſe Art zu handeln, ſehr hoch
muthig und ungewohnlich ien. Jch ſoll erſtlich mei
nen Nahmen nennen. Er will wiſſen, mit wem er
es eigentlich zu thun habe. Diß erklart er, Abf. p.
75. gar liebreich alſo: „Er darf nur ſeinen Nahmen
nennen, damit ich wiſſe, mit wem ich es zu thun
habe, und was das fur ein Mann ſey, der manch
mahl ſo klaglich thun, und doch dabey ſo ſpotten
kan. Sind oiß nicht LiebesWorte! Was darauf folgt,
haben wir oben ſchon angefuhrt. Man ſieht, wo der
Mann hin will. Er mogte gerne, da er mein Zeugnuß
wieder ſeine Wolffiſche geraßte Theologie verwerflich zu

machen geſucht, auch meinen Nahmen verachten und ver
werien; Wie er es andern bereits, auf eine unerhorte
Sbeiſe, gethan. Dabey ſagt er zum voraus, mit groß
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n doc tn 39ſem HeldenMuth: Er kan verſichert ſeyn, daß ich
mich fur Jhn, er ſey auch wer er ſey, eben ſo wenig
furchte, als fur andern, die mit ihm gleiche Say—
ten aufzuzithen Luſt haben mogten. Hier hort man
aus einem hohen Thon ſprechen! Es hat mich aber Herr
K. die erſte Bedingung anzunchmen, weil ſie gar nichts
zur Sache thut, ichon ſelber gutigſt diſpenſirt. Vorr.

hig clhete dn uihediſerſenn uhalrtee
ĩſchwiegen. Er kan darzu ſeine gute Urſachen ge—
habt haben, (das iſt wohl ganz gewiß, und ich weiß
wol, daß man nicht haubtſachlich darauf ſehen
muſſe, wer etwas geſchrieben habe; ſondern viel
mehri darauf, was eigentlich ſey geſchrieben worden.
Wie fiele ihm dann iezt, ein anders ein? Er werde wie—
der einig mit ſich ſelbſt. Die erſte Bedingung, fallt
alſo weg, und die andere bedeutet aar nichts. Sie hat
den Schein, von ſeinen hauffigen Amts-Geſchafften,
bekommen. Dieſe verſtatteten aber doch, daß er die Har-
moökiam praſtabilitam ziemlich weitlauftig erorterte. Es
mag aber darum ſeyn. Er thue, was er will! Wann
er wiederum eine eben dergleichen Abfertigung ſchreiben
wolte, ſo verdurbe er nur (nach ſeinen Worten, p. 57)
Zeit und Pappier, argerte alle redliche chriſtliche Seelen,
und verſundigte ſich ſchwehr an GOtt und ſeinem Nach
ſten. Es iſt beſſer, zum Stillſchweigen ſeine Zuflucht zu
nehmen, als zum Laſtern und Sophiſtiſiren. Denen
nichtswurdigen Bedingungen, will ich unmaßgebli.
che gute Vorſchlage entgegen ſetzen. Der Herr K. laß
ſe i) ſeinen brennenden Zorn ſich vorher leaen, und ab—
kuhlen. Er lerne 2) ſich ſelber noch beſſer kennen. Er

nth



a0 m yoc unehme Z) die traurigen Wurkungen der Wolffiſchen
Welt-Weißheit, und den groſſen Seelen-Schaden, der
ſich davon ſchon jetzo in unſerer Kirche auſſert, mitlei—
dig zu Herzen. Er mathe ſich 4) von dem Sectiriſchen
brennenden Eifer, fur dieſe ſchadliche falſche Philoſophie,
frey. Er ſtreite 5) nicht fur ſeine eigene Perſon und
Ehre, die er dadurch io hoch beleidiget halt, daß jemand
mit gar wenigen Worten, ſeiner in der Vorrede des
Jil. Theils p. a8. gebrauchten Ruhmredigkeit: Sie ge
trauen ſich nicht, mir aus meinen Betrachtungen
gefahrliche Jrrthumer beyzumeſſen! ſich wiederietzet
hat. Er ſehe 6) in einer Schrifft, die er wiederlegen
will, zuforderſt ihren Haubt- Zweck, worauf alles gerich
tet iſt, genau und grundlich ein. Endlich aber, nehme
er aus denen (von ihm ſo hochbelobten) ſchonen Regeln
des Elenchi, auch 7) der dabey angefuhrten Ermahnung
Auguſtini ſonderlich wol war: Exue Te calumniis! Lucta-
re viribus, non fraudibus! welches man., dem wahren
Sinn gemaß, fuglich alſo ausſprechen mogte: Er ſolle,
nicht nach Art der Wolffiſchen Welt-Weißheit,
und deren Urhebers, ſondern als ein Chriſt und
Zbeologus, zu kampfen befliſſen ſeyn. Hierzu will ich
demſelben Zeit lanen. Und ihin von GOtt, den Geiſt
der Sanftmuth und der Demuth, den Geiſt der Liebe,
der Krant, und der Zucht, erbitten helffen. Jm Fall
er aber Bedenken tragen ſolte, dieſen wichtigen Vor—
ſchlagen nachzukommen, ſo kan er mir nicht verdenken,
wann ich mich zu keiner weiteren Antwort entſchließen,
ſondern bey einer andern Gelegenheit, meine zufallige
Gedanken iattſam erlautern und peſtarken, wie auch NB.
mit noch mehrern wichtigen Proben ſie fortſetzen wer
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A hoc c arſ. 17.
Der Herr Pr. K. will zum Beſchluß ſeiner Vorrede,

das Argument, welches man von der groſſen Schadlich—
keit und Gefahrlichkeit der Wolffiſchen Philoſophie, aus
der Werthheimiſchen Bibel-Uberſetzung nimmt,
fur gantz verwerflich, und bloß aus Neid und Mißgunſt
herflieſſend, erklaren. Das thut er aber, wieder den
klaren Augenſchein, ohne allen Beweiß und Grund.
Man darfnur diegottloſe Vorrede zu beſagter Uberſetzung
ein wenig durchgehen, und in denen Anmerkungen, bey
dem uberſetzten Text, auf des Verfaſſers Art, zu den—
ken, zu reden, zu erklaren, und zu beweiſen, recht Ach—
tung aeben; ſo wird ſich die, auch ſchon in die heilige
Schrifft, zu deren Verkehrung, hinein gedrungene Wolf
fiſche Welt-Weißheit, in der volligen Macht ihrer kraff—
tigen Jrrthumer, handgreifllich uberall zeigen. Der Herr
Pr. beliebe auch, was ein bekandter Medicus und Philo-
ſophus, von der genauen Verwandtſchaft des Wert—
heimüchen Bibel-Werkes mit denen Saubtſatzen der
Woiffiſchen Philoiophie, nicht ungrundlich geſchrie—
ben, mit reiffer uberlegung anzuſehen; ſo mogten ihm
wol die Augen aufgehen, ehrliche Leute fernerhin nicht
zu beſchuldigen, als ob ſie mit Fleiß, des Herrn R. R.
Wolffens Lehren, durch die ſo genannte Werthheimiſche
Bibel, verdachtia zu machen ſuchten. Es ſind viele rede
liche Theologi vollig verſichert, daß es ein verwunderbares
gerechtes Gottliches Verhangnuß, zu der ganzen Evan—
geliſchen Kirche, ja auch aller anderer Religions-Ver—
wandten, nothiger Uberzeugung, und Warnung vor
der Wolffiſchen Philoſophie, ſey. daß dieſe, durch mehr—
gedachte hochſt: argerliche Bibel-Verfalſchung, als durch
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eine von ihr ausgeborne abſcheuliche Mißgeburt,
ſich gar viel eher und deutlicher, als irgend eine ndere
irrige Weltweißheit, in ihrer eigenen wahren Bachha frn
heit und Holl nFrucht, hat offenbar machen und darſtellen
muſſen. Daß der Herr Pr. k. in der Vorrede des drit
ten Theils ſeiner Betrachtungen, die Werthheimiſche ſo
genaũtelberſetzung, in eingen Puncten in etwas widerlegt,
uno dadurch zu ertennen gegeben, daß er mit derſelben
gar nicht einſtunmig ſey, daran hat er gar loblich und
wol gethan. Jch habe, nicht um ihn recht beruchtiget
zu machen, ſondern um ihn vollig von der Geineinſchaft
der dunkeln Wolffiſchen Jrrwege abzuziehen, ſeine Worte
und Gedanken, mit denen Satzen und Ausdrucken des
Werthheimers zuſammen gehalten, und uberzeugend
gewieſen, wie ſie eine ganz genaue Ubereinkunft mit ein
ander haben, und aur einerley falſchen Wahn gerathen.
Daß ich hierbey, wieder Philoſophiſche Greuel ge—
zeuget, wird mir niemand verdenken, der die Grunde,
womit ich ſolche offenbare und beſtreite, ohne Vorur—
theil anſehen will. Kan der Herr Pr. klarlich darthun,
daß er, nach den angenommenen Wolffiſchen Meinun—
gen, ganz andere und richtigere Begrifſe von der Schopf
rung habe, als der Werthheimiſche Uberſetzer, ſo iſt. es
recht gut fur Jhn, wie auch ſehr erfreulich fur mich, und
fur alle die GOttes Wort und Wahrheit lieben. Dar
zu wird aber mehr erfordert werden, als daß er gar un—
behutſam ſchreibet: Es muß auch dieſe Ueberſetzung
mur mit zur Laſt geleget werden, und fehlet nichts
weiter, als daß der Serr Autor, auch nur noch ge
rade zu, mich einer Reichs Fiſcaliſchen atun ſchul
dig erklaret hatte. Wie iſt er, auf die leztern bittern
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R)oO—O—c 43Worte verfallen? Hat er, der Reichs -Fiſcaliſchen
Action, gegen den ungluckſeeligen Dollmetſcher, (Dem
wol am meiſten zu ſtatten kommt, daß ihn die Macht
der Finſterniß in der Wolffiſchen Philoſophie, ſo
erſchrocklich verblendet und verleitet hat, daß er ſich feſt
beredet, er ſey auf einen ſehr guten und ſichern Weg;
Daher er, in meinen Augen, Mitleidens-und Erbar—
menswurdig iſt, und man, deſſen Erleuchtung und
Bekehrung, nicht aber ein ſchwehres Urtheil und Ge—
richt zu ſeinem Untergang, wunſchen und hoffen will!)
öffentlich iſuren und daruäber ſpotten wollen, ſo
wird ihm ſolches ſchwehre Verantwortung bringen. Hat
er aber mir darunter den giftigen Stoß zu geben gedacht,
als ob ich ein unbefugter harter Richter uber meine Mit—
Knechte ſeyn, und ſie nach meinen Gefallen verdammen
und verurtheilen wolte, ſo hat er hiermit eine neue
Probe ſeines verbitterten Gemuthes an den Tag ge—
legt.

g. 18.
Weil die ſehr kurze Zeit, dißmal ein mehreres nicht

verſtattet, ſo will ich nur noch eines und das andere,
ſo zu meinem HaubtZweck dienen kan, erinnern und
beybringen. JIch bitte zuforderſt alle vernunftige und
Chriſtliche Leſer, die von der Wolffiſchen Welt-Weiß—
heit, und von der, neuerlich nach derſelben eingerichte—
ten, und damit vermengten GOttes-Gelahrtheit, einen
richtigen klaren Begriff ſich machen wollen, hierbey die
Worte des heiliaen Geiſtes mit in reiffe Erwegung zu
ziehen, da er erſtlich Jac. 3, 12. f. die nothige Vorſtel
ing thut: Wer weiſe und klug unter den Chriſten
ſey, der muſſe, mit ſeinem guten Wandel ſeine Wer
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4 Doccke, in der Sanftmuth und Weißheit, bezeugen.
Woraufdie gar herbe und ſcharffe, aber heilſame und hei—
lige Vorhaltung, folgt: Sabt ihr aber bittern Neid
und Zank in euren Serzen, ſo ruhmet euch nicht,
und luget nicht wieder die Wahrheit: Dann, das
iſt nicht die Weißheit, die von oben herab kommt,
ſondern irrdiſch, menſchlich, und teufeliſch. Denn,
wo Neid und Zanck iſt, da iſt Unordnung, und
eitel böſe Ding. Die Weißheit aber von oben her,
iſt aufs erſte keuſch, darnach friedſam, gelinde, laſ
ſet ihr ſagen, voll Barmhertzigkeit und guter Fruch
te, unpartheyiſch, und ohne Seucheley. Jch uber—
laſſe, einem jeden billigem und redlichem Gemuth, die
viervon nothige, nicht zur Erbitterung, ſondern zur
Beſſerung dienende, wahrhaftige Prufung und Avplica—
tion. Hiernachſt erſuche ich offentlich, alle treue Lehrer
der GOttes-Gelahrtheit und der Philoſophie, auf un
ſern Evangeliſchen Univerſitaten: Sonderlich zu jetigen
Zeiten, mit der ihnen beywohnenden rechtſchaffenen
Weißheit und Gelehrſamkeit, noch ferner allen nur er
ünnlichen Fleiß dahin anzuwenden, daß unſere derma—
iige und zukunftiae Nachfolger in der Kirche und Schule,
auo zu einem richtigen wahren Gebrauch ihrer ge—
ſunden Vernunft angeleitet werden, daß ſie dabey auch
vornehmlich zu einem grundlichen Verſtand, und rei
nen Vortrag des gottlichen lautern Wortes, willig,
geſchickt und tuchtig, ſeyn mogen. Der HErr gebe un
jern wertheſten Herren Proſeſſoribus Theologiæ und Phi-
blſophia reiche Gnacr und Seegen, daß ſie als weiſe
Paumeriſter, uns viele junge weiſe BauLeute zie
hen, die nicht nur keinen andern Grund legen, auſ
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ſer dem, der gelegt iſt, JEſum Chriſtum, ſondern
die auch auf dieſen Grund, kein Solz, Seu und
Stoppeln, ſondern lauter Gold, Silber und Edel—
geſtein, bauen. 1. Cor. 3, 12. Dem Herrn Pr. k. wird
nicht zuwieder ſeyn, wann ich diß Apoſtoliſche Wort, mit
der Erklarung, des ſeel. Zerrn Abt Breithaubts, zu
deſſen Fuſſen er vormals fleißig geſeſſen, einiger maſſen ein
ſcharfe. Es ſchreibt dieſer Lehrer, in ſeinen Apoſt. Straff
u. TroſtPredd.p. zz. uber die angezogene Schrifft-Stelle:
„Da finden wir nichts anders, als daß Paulus vermahnet zur,
Gottlichen Weißheit und Krafft, worauf unſer Glaube beſte,
hen ſoll, und nicht auf Menſchen Weißheit; und zu den Fruch.
ten der Liebe GOttes, dagegen zu fliehen ſey das Ruhmen we,
gen naturlicher Gaben. c. Er ſaget, vom Erbauen durch den.
Heiligen Geiſt, ſo da geſchiehet, mit ſolchen Lehren, Worten,
Betrachtungen und Ubungen, welche der Heilige Geiſt, der ein.
Geiſt ChHriſti iſt, aus der Wurzel des Glaubens hervorbringet,,
durchs Wort GOttes. Solten dieſe Wurkungen nicht werth,,
ſeyn, Gold, Silber, Edelgeſteine, zu heiſſen.? indem ſie, eines,
Geiſtes ſind mit Chriſto, und die Probe halten konnen. Was iſt,
aber cholz, Heu, Stoppeln? Das iſt nun alles MenſchenWerk,
ſo da nur aus Menſchlichem Willen herruhret, und gleichwol.,
auf Chriſtum gebauet wird, daß der geiſtliche Bau der Weiß,
heit und Heiligkeit dadurch vollfuhret werden ſolte: als da,
hey den Corinthern waren, die ſcheinklugen Worte, damit einin
ge predigten, und ſonſt alle unnöthitze Fragen, Meynungen und,
Reden; inſonderheit, der aefahrliche Mißbrauch naturlicher.
Kunſte und Gaben. c. Worauf p. 58.. des Feuers einer ge/
heimen Heimſuchung von GMtt gedacht wird, welches im Ger,
wiſſen klar zu erkennen gebe, ob und in welchem Stuck der Leh
re oder Lehr--Art, auch andern Umſtanden und Befliſſenheiten,
man ſeiner Vernnnft zu viel getrauet, und durch dero Verlein
tung, nicht ſo gedacht, geurtheiler, geredet oder gethan, als.,
es die reine Liebe zu der Ehre des Vaters, und die einfaltigen
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46  )ocvGnade und Weißheit des Creuzes Chriſti, erfordert.c. Man
„habe davon Schaden, indem man nicht allein der Dinge halber,
„darauf man gemeiniglich, nach der Embſigkeit unſers Eigen—
„ſinns, viel Muhe gewandt, nichts zu hoffen, ſondern auch bey an
„dern damit Nachtheil angerichtet, obwol nicht aus boſem Fur—
„ſatz, und ihm ſelbſt an mehrerer Gnade ſehr hinderlich gewe—

„ſen, und das alles dem Heiligen GOtt demuthiglich abzubit
„ten habe!, u. ſ.w. Hiermit, will ich noch, die gegrundete Anmer
kung und Erinnerung, eines alten bewahrten Theologi, D. Aegidii
Hunnii ſeel. verbinden; der in Theſ. Apoſt. p. 162. denen Lehrern
ernſtlich einbindet: „Sie ſolten ſich, damit ſie nicht, auf den einigen
„Grund, Holz, Heu und Stoppeln, bauen mogten, fur Meynungen,
„die vom Worte GOttes abgehen, und damit nicht uberein—
„ſtimmen, als welche des Feuers Krafft nicht ausſtehen noch uber—
„winden wurden, allen Fleiſſes huten; vornehmlich deswegen, weil
„aus einer ſolchen angenommenen Meynung, der Menſch gar
„bald in mancherley andere Jrrthumer verfallen konne, die er her
„nach, wann er auch gleich daran erinnert werde, ſchwehrlich wieder
„zu verwerfen pflege. Man leide aber nicht weniger Gefahr an ſeiner
„Seeligkeit, wann man auch nur in leichteren Jrrthumern, der erwie
„ſenen Wahrheit halsſtarrig wiederſtrebe, als wenn man eine Lehre
„uhre, die dem Grund des Heils ſchnurſtracks zuwieder lauffe.nec.
Nechſt dem, habe ich dem Herrn Pr. R. nur noch das einige zu
uberlegen zu geben, ob er nicht, bey dem Gebrauch der Wolf
fiſchen Welt Weißheit in ſeinen Augſpurtziſchen Confeßions
Betrachtuntzen, ſich vor dem Angeſichte GOttes, an den groſſen
Eifer, Ernſt und Kampf, unſerer gottſeeligen Evangeliſchen Be
kenner, offters erinnern hatte ſollen; womit ſie, eine recht ſaure und
ſchwehre Arbeit gehabt haben, die Chriſtliche Glaubens und Le
bensLehre, aus eben denjenigen unreinen ſcholaſtiſchen Pfutzen
des Unflaths der falſchen Welt-Weißheit, heraus zu ziehen,
worein iie ſetzt mit aller Macht, von denen Schulern des Herrn
R. R. Wolffen, wiederum hinabtzeſturzet und verſenket werden
will. Man acbte doch, die hochſt beweglichen Klagen, und die un
gemein ernſtlichen Verwarnungen, unſers ſeel. Herrn Lutheri, und
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X )oOoc 47ſeiner getreuen MitArbeiter und Nachfolger, nicht geringt. Man
prufe ſich, da man einer Philoſophie folgt, die uberall mit denen
Chomiſtiſchen Grunden und Ausſpruchen ſich ruhmet, ob man da
bey Lutheri Sinn und Geiſt nicht vollig verwerfe. Jch will jetzo nur
der wichtigen Worte deſſelben gedenken, da Er T. J. Altenb. fol. 178. f.
ſchreibt: „Der Stern (Offenb. 9, 1. f.) vom Himmel auf die Er,
den gefallen, iſt entweder Alexander von Hales geweſen, oder,,
das ich glaube, der heilige S. Chomas; welcher, entweder am.,
erſten die heydniſche Kunſt in die Chriſtenheit gebracht, oder iſt,
aber gar ein guter Helffer geweſen darzu; welcher, fur andern ſo,
gar Ariſtoteliſch iſt, ja ſchier ſelber Ariſtoteles, indem er von dem,,
Himmel, d. i. von Chriſto, auf daſſelbe Erdreich gefallen iſt: Dern
hat empfangen den Schluſſel zum Born des Aberrundes.,
Denſelben Born hat er aufgeſperret, und uns darauts gefuhrt,
die verſtorbene, und durch den Apoſtel verdammte, heydniſche,
Kunſt; und alsdann iſt aufgegangen ein Rauch von dieſem.
Born, das iſt, lauter Wort und Kunſt Ariſtotelis, und anderer.
Philoſophen, gleichwie der Rauch eines groſſen Ofen. Denn—.
ſie hat uberhand genommen, und iſt breit und machtig worden dien
Heydniſche Kunſt, alſo daß ſie auch den Ariſtotelem, nach der Acht.
und Wurde, Chriſto vergleichet hat. Daher NB. iſt nun, dien
Sonne der Gerechrigkeit und Wahrheit, Chriſtus, verfinſtert,,
worden. „u. f.w. Wir ſetzen, zur nothigen GewiſſensRuhrung
und Reinigung, noch eine andere Stelle, aus Tom. Ii. fol. 207. bey,
nach welcher wir herzlich beklagen muffen, daß ſich jetzt die Jeiten,
eben ſo ſehr zum Untergang des Evangelii andern wollen, als ſie
ſich, bey der geſeegneten Reformation, zu dem neuen Aufgant ſol
ches Gortlichen himmliſchen Lichtes, geandert haben. GGSTT
bewahre uns, vor einer volligen Egyptiſchen Nacht, bey noch wah
rendem hellen Tag? Der frel. Herr Lutherus, ſchreibt in der Vore
rede, auf Weſſeli von Groningen Bucher: „Er hat, vor ſeinem En
de, zu M. Johann Oſtendorpio, ThumHerrn zu Davanter, da.
mals einem jungen fleißigen Studenten, der ihn hat horen leſen und,
predigen, geſaget: Studiole acloleſcens, ac illum vives diem, qua,
avoctrinn recentiorum contentigſorum iſtorum Theolegorum,
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45 t )hdo( c*ZThomæœ Bonaventuræ, aliorum eiusdem farina, ab omnibus
vere Chriſtinnis Theologis, euplodetur! „Das iſt: Lieber Stu
„dent, du wirſt den Cag und die Zeit erleben, daß dieſe Lehre
„der neuen zankiſchen Theologen, Thoma und Bonaventura,
„und anderer ihres gleichen, von allen wahrhafftigen und Chriſt
„lichen Theologen, NB. verſpottet, und aus der Kirchen wird
„vertrieben werden. Dieſe Zeit, hat auch M. Oſtendorpius erle
„bet, und ſolches dem Noviomago, Anno 1520. erzehlet. Und iſt
„Weſſelus ein rechter Prophet, von Lutheri Zeit und Lehre ge
„weſen: Dann, er nicht allein den Pabſt geſturzet, ſondern auch
„Choma, Bonaventura, des Magiſtri Sententiarum, und aller
„VMunche Lehre, aus der Kirchen gejagt, und ſie von ſolchem Spin
„neweb gereiniget und gefeget hat. VB. GOtt ctebe, daß wir
„uns fur dieſe ſeelige Zeit dankbarlich halten! Jch ſpreche von
Herzen Amen, zu dieſem jetzo wiederum ſo hochnorhigen Wunſch,
und verſiegele ſolchen, mit dem Seufzer JEſu: Heiliger Vater, hei
lige die Schuler und Nachfolger deines Sohnes, in deiner Wahr
heit, dein Wort iſt die Wahrheit! Dieſe ewige Gottliche Wahr
heit alleine, ſoll kampfen, ſiegen, und triumphiren, in der Weißheit

des Lammes: als welches allein, alle Weißheit, und alle
Brafft, und alle Ehre zu nehmen, ewig

wurdig iſt.
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